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Der Schachſpieler.
Der Erzbiſchof von Canterbury hatte ſeinen

einzigen Sohn verloren und war lange untröſt-
lich über dieſen Verluſt. Doch der Sohn hatte
einen Jugendgenoſſen und Freund, den jungen
Lord S“* und auf ihn übertrug der trauernde
Vater nun die ganze Liebe ſeines reichen Ge
müths. Weich geſtimmt, wie er war, gab er
dem Neffen ſogar in der Leidenſchaft für eine
Jungfrau näch, welche, mochte ſie immerhin
ein Jdeal von Schönheit, Liebenswürdigkeit
und Güte ſeyn, dem ariſtokratiſchen Oheim we-
nig genehm ſeyn konnte da ſie die Tochter einer
armen Wittwe war. Anna Wild hieß die
Angebetete des jungen Wildfangs, der dem gü
tigen Oheim in einer Stunde des Vertrauens
eſfen geſtand, daß er ſchlimmſten Falls kein
Bedenken tragen werde, ſie zu entführen und
ſich heimlich mit ihr trauen zu laſſen. Ein ſol
cher Schritt kam dem Hochwürdenträger der
anglikaniſchen Kirche jedoch ſo bedenklich vor,
daß er den Entſchluß faßte, dem Brauſekopf
von Neffen zuvorzukommen nach London zu
fahren das Mädchen mit auf ſeinen Landſitz
zu nehmen und dort dem Dinge durch eine Trau
ung ein Ende zu machen. In dieſer Abſicht
machte ſich der Erzbiſchof von Kinſide in einem
leichten Einſpänner, den er ſelbſt fuhr, allein
auf die Fahrt nach London. Es war ein reizen
der Junimorgen die Luft war mild und klarund die aufſteigende Sonne vergoldete die Wipfel

der vielhundertjährigen Bäume der ſtattlichen
Waldungen, welche noch in jenen Tagen die
Umgegend der engliſchen Hauptſtadt verſchöner
ten und ſeitdem der Axt erlagen, um den gewaltigen Fabrikanlagen und der ſich mehr und mehr

ausdehnenden Rieſenſtadt ſelbſt Platz zu machen.
Jn ſtilles Sinnen über das Glück des Mäd

chens verſunken, welches er aus Armuth und
Dunkelheit zu Reichthum und Pracht zu erheben
im Begriff ſtand, und heiter geſtimmt durch das
herrliche Wetter und die Friſche des Waldes-
grüns, gelangte der Erzbiſchof bei einer Wen-
dung des Weges an eine jener traulichen Wald
ſtellen, welche die Natur eigends für eine Ruhe
ſtätte des Waidmanns gebildet zu haben ſchien
und von wo vor grauen Jahren das Horn des
berühmten und berüchtigten Robin Hood gewiß
oftmals weithin durch die dichten Waldſchatten
erſchollen war. Auch in Morgenfrühe war die
trauliche Stelle beſetzt: im Graſe lag ein junger
Mann von gutem Ausſehen, vor einem Schach
brete ausgeſtreckt, die Ebenholz und Elfenbein
figuren waren in Schlachtordnung aufgeſtellt,
der Kampf hatte bereits begonnen und mehr
als ein Läufer, Springer und Bauer lag aufbeiden Seiten kampfunſhig da. Der Schach-

ſpieler ſchien allein zu ſeyn bald ſah er zum
Himmel auf, bald irrte ſein ſinnendes Auge im
Laubgrün umher als harre er eines Gegners,
der mit ihm eine Partie zu machen Luſt zeige.
Der Erzbiſchof, welcher ſelbſt ein paſſionirter
Schachſpieler war, hielt ſein Pferd an und be
trachtete den ſeltſamen Menſchen mit nenugie
rigem Auge. Da er ſich endlich vollkommen
überzeugt hielt, daß der Burſche ganz allein ſey,
hielt er an, ſtieg aus bem Wagen ging auf
den Schachſpieler zu und ſagte: „Guten Mor
en, Freund! Was macht Jhr da?“ „Wie
w. Gnaden ſieht, ich ſpiele Schach.“

„Warum Ew. Gnaden Kennt Jhr mich?
„Gewiß, Jhr ſeyd der hochwürdige Erzbiſchof
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v. Canterbury und ein guter Schachſpieler.“
„Gut, gut! Woher Jhr Letzteres wißt, erſcheint
mir räthſelhafter als Erſteres, welches beweiſt,
daß Jhr die Kirche häufig beſucht. Aber ſpielt
Jhr denn allein?“ „Nein, Ew. Gnaden.“

„Wo iſt denn Euer Partner?“ Der
Burſche ſchlug das Auge zum Himmel auf und
deutete zur Höhe. „Dort?“ „Ganz gewiß
dort! ich ſpiele mit dem lieben Gott!“ Ein
mitleidiges Lächeln trat auf das erzbiſchöfliche
Geſicht, da er glaubte, daß er einen Wahn
witzigen vor ſich habe. „Freund,“ ſagte er
halb ſpöttiſch, „dann kommt Jhr gewiß billig
davon, wenn Jhr die Partie verliert.“ Was
denkt Ew. Gnaden von mir und meinem Part-
ner? Der liebe Gott iſt ein ſtrenger Gläubiger,
der auch nicht eine Minute Friſt giebt. Auch
zahle ich pünctlich wie er Ew. Gnaden kann
ſich auf der Stelle davon überzeugen. Nur ei-
nige Minuten es geht mir heute ſchlimm ich
bin ſehr, ſehr ünglücklich.“ Mit einem Seuf-
zer ſtützte der Burſche den Kopf und fing wieder
eifrig an zu ſpielen. Natürlich ſpielte er Zug
für Zug für ſich und für den lieben Gott ſeine
Hand fuhr wechſelsweiſe von der einen Seite
des Schachbrets zur andern und der Erzbiſchof
mußte geſtehen, daß er meiſterhaft und mit der
größten Gewiſſenhaftigkeit ſpiele. Plötzlich rief
der Schachſpieler: „Sagt ich's nicht der
liebe Gott iſt mir heute überlegen es zieht
mit mir nicht Ew. Gnaden ſieht, daß ich
ſchachmatt bin.“ Während der Erzbiſchof den
Menſchen noch verwundert betrachtete, griff der
ſelbe in die Taſche, zog zwei Guineen hervor,
reichte ſie gelaſſen dem Erzbiſchof und ſagte:
„Es ſind meine letzten aber was thuts! Wenn
ich verliere, ſchickt mir der liebe Gott immer
Jemand zu, der das Geld abholt. Ew. Gna-
den iſt der Säckelmeiſter der Armen hier iſt das
Geld wir ſpielten um zwei Guineen.“
Während er ſo ſprach, raffte er die Schachfigu
ren eilends zuſammen ſteckte ſie in die Taſche,
nahm das Schachbret unter den Arm und war
mit einem kurzen „Guten Morgen, Herr Erz
biſchof!“ im Walddunkel verſchwunden.
„Der arme Junge iſt für Bedlam reif Schade
um das junge Blut!“ dachte der Erzbiſchof,
ſtieg wieder in den Wagen und trieb das Pferd
jetzt zu raſcherem Trabe.
SODhneeinen Vorfall, welcher der Erwähnung
werth wäre, kam er in London an und ſetzte

ſofort den eigentlichen Zweck ſeiner Reiſe ins
Werk. Wiederum vergoldete die Sonne, je
doch im Scheiden, die Baumwipfel des Waldes,
als der Erzbiſchof aufs Neue des Weges kam,
an welchem ihm in der Morgenfrühe der wun-
derliche Schachſpieler in den Wurf gerathen war.
Er unterhielt ſich ſehr angenehm mit der neben
ihm ſitzenden Jungfrau über Kinſide, das Ziel
der Fahrt. Anna gefiel dem würdigen Manne
ſehr wohl, und er ſuchte ſie zu zerſtreuen, da ſie
in ſich gekehrt war und ihr häufig ſogar Thrä-
nen ins Auge traten. Als ſie in die Nähe der
ſchattigen Stelle kamen, wo der Erzbiſchof den
Schachſpieler am Morgen fand, ſagte er: „Liebe
Anna, da muß ich Euch doch mein Abenteuer
mit einem armen Burſchen erzählen der dort
Schach ſpielte und was meint Jhr wohl mit
wem? Mit dem lieben Gott ſelber.“
Aber kaum hatte der Erzbiſchof ſeine Geſchichte
zu Ende gebracht, als aus dem Dickicht Der
jenige, von welchem die Rede war, hervortrat,
dem Pferde in die Zügel fiel, es mit ſtarker
Hand einhielt und ſich darauf zum Erzbiſchof
mit den Worten wandte: „Grüß Euch Gott,
Herr Erzbiſchof! Jhr kommt ja wie gerufen
und werdet mir deshalb hoffentlich auch den Ge
fallen thun, meine Abendpartie mit anzuſehen.
Jhr ſeyd ein Freund des edlen Spiels, habt
alſo die Geneigtheit und ſteigt aus. Dieſe
Anrede kam dem Erzbiſchof höchſt ungelegen und
er würde vielleicht eine derbere Abweiſung vor
gebracht haben wenn er nicht ein ſehr gütiger
Herr und von tiefem Mitleid mit dem jungen
Menſchen erfüllt geweſen wäre. Er antwortete
deshalb mit freundlicher Miene: „Sehr gern,
mein Freund aber jetzt geht es nicht! Ein
ander Mal, denn ſeht, das Fräulein hier neben
mir hat Eile und ich darf nicht anhalten.“
„Das Fräulein kann immerhin meine Partie
mit anſehen es wird ihr Schade nicht ſeyn!“
antwortete der Schachſpieler mit rauhem Tone,
während er den Wagenſchlag aufmachte. „Ew,
Gnaden ſteigen aus, ſage ich, und damit gut!“

„Freund, was fällt Euch ein?“ entgegnete
der Erzbiſchof unwillig. Aber Anna war oder
that ſo erſchreckt und ängſtlich, daß ſie zuerſt
aus dem Wagen ſtieg und ſich am Wege auf
den Raſen ſetzte. Was blieb dem Erzbiſchof
jetzt übrig Auch er ſtieg aus, da er den Schach
ſpieler für wahnwitzig hielt und einen Ausbruch
von Wuth fürchtete, wenn er ſich dem befrem-
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denden Anſinnen deſſelben länger widerſetze.
„Ew. Gnaden erinnert ſich ohne Zweifel noch,“
fuhr der Schachſpieler beruhigter fort, während
er das Schachbret an die Erde ſtellte, die Figu-
ren hervorholte und ſich neben der zitternden
Anna auf den Raſen niederſtreckte, „daß ich
heute früh die Partie verlor. Der liebe Gott
iſt ſtärker als ich ſeit acht Tagen ziehe ich jedes
Mal den Kürzern und bin ein geſchlagener
Mann. Doch das Blatt muß ſich endlich wen-
den und ich wette mit Ew. Gnaden, was Jhr
wollt, daß ich den lieben Gott heute ſchachmatt
mache. Seht ſelbſt. „Nun ſo laßt Euch
auch vom lieben Gott bezahlen ich wünſche
Euch viel Glück! „Er bezahlt jedesmal pünct-
lich wenn ich die Partie gewinne, ſo ſchickt er
mir im Umſehen Jemanden zu, der pünctlich
zahlt, wie ich zähle, ſobald ich verliere. Es
gilt jetzt um tauſend Guineen und wenn ich
gewinne, ſo weiß ich, daß Ew. Gnaden mir
die Summe auf der Stelle auszahlt.“ Der
Erzbiſchof trat drei Schritte zurück und begann
jetzt zu ahnen daß er, wenn er mit einem
Kranken doch eher mit einem ſolchen zu thun
habe, deſſen Moral verderbter ſey, als ſein Ver
ſtand. „Bei meinem und Eurem Leben, ehr
würdiger Mann, ich weiß, daß Jhr mir pünct-
lich das Geld auszahlt, verſteht ſich von ſelbſt,
wenn ich gewinne. Jch. habe ſogar für zwei
gute Freunde geſorgt, welche in der Nähe ſind
und im ſchlimmſten Fall meiner Behäuptung
einigen Nachdruck geben werden wofern Jhr
mir nicht glauben wollt.“

(Beſchluß folgt.

Eine ſchöne Handlung.
Herr N. bei einem der erſten Huiſſiers in

Paris angeſtellt, entfloh in den erſten Monaten
v. J. wegen ſträflicher Caſſaverwicklungen nach
London nicht lange nachher erhielt ſeine junge,
mit zwei Kindern zurückgebliebene Frau die
Nachricht von ſeinem Tode. Sie ſchien den
Uebergang von ihrem bisherigen glänzenden
Leben zur Dürftigkeit nicht ertragen zu können,
erkannte aber bald die Pflicht, ſich für ihre Kin-
der zu erhalten und nährte ſich mit den armen
Kleinen durch den Verkauf aller ihrer Schmuck
ſachen, die ſie nach und nach an einen Juwelier
abſetzte. Als dieſe Hülfsquelle erſchöpft war,
mußte ſich die Unglückliche zur Veräußerung
ihrer Wäſche entſchließen, welche ihr derſelbe

Juwelier, deſſen bewährte Redlichkeit ſie zu
Rathe zog zu angemeſſenen Preiſen ebenfalls
abnahm. Kürzlich nun blieb die Aermſte plötz
lich aus und erſchien mehrere Tage nicht wieder
der brave Juwelier, welchem ihr Schickſal zu
Herzen ging, erfragte mühſam ihre Wohnung
und fand ſie krank, von der bitterſten Noth um
geben, auf einem jämmerlichen Strohlager.
„Madame,“ ſagte der wackere Mannerſchüttert,
„warnm ſeh' ich Sie nicht bei mir?“ J
habe nichts mehr zu verkaufen ſchluchzte die
Leidende, ſeit acht Tagen leben wir vom Brode
der Armen Das haben Sie nicht Urſache,“
rief Jener, „ich habe an Jhrem Schmucke 2000
Franken gewonnen, die ich Jhnen hiermit über-
gebe. Außerdem biete ich Jhnen an die Lei
tung meines Hausweſens zu übernehmen ich
will für Jhre Kinder als Vater ſorgen Der
beide Theile ehrende Antrag wurde mit Freuden
angenommen, und es zeigte ſich abermals,
„daß, wo die Noth am größten, Gott am näch
ſten iſt.“

Mittel zur Stärkung des Glaubens.
Die Türken haben ein ganz eigenthümliches

Mittel, wie Galignanis Meſſenger erzählt, um
ſich im Glauben zu ſtärken. Am 15. October
wird nämlich in Conſtantinopel der Mantel des
Propheten geküßt. Der Sultan begiebt ſich
mit dem erſten Würdenträger des Reiches an den
Aufbewahrungsort dieſer koſtbaren Reliquie,
die in vierzig Decken vom ſchönſten und koſt-
barſten Stoffe eingehüllt iſt. Nachdem dieſe
abgenommen ſind, kniet zuerſt der Sultan nie
der und küßt den Saum dieſes Mantels nach
ihm verrichten die übrigen Würdenträger des
Reiches dieſe Ceremonie. Jſſt dieſelbe beendigt,
ſo taucht man den Mantel des Propheten in ein
mit Waſſer gefülltes ſilbernes Becken. Wenn
der Mantel wieder getrocknet und in ſeine vorige
Hüllen eingeſchlagen iſt, ſo füllt man das Waſ
ſer, in das er getaucht wurde und das dadurch
geweiht worden in Flaſchen, die der Kislar-
Aga zuſiegelt. Dieſe Flaſchen ſendet man in
den Harem des Sultans und in die Paläſte der
höchſten Würdenträger, und das Waſſer darin
muß in den erſten vierzehn Tagen des Ramadan
getrunken werden. Man gießt einige Tropfen
davon in ein Glas reines Waſſer, das man
nach Sonnenuntergang trinkt. Dieſes Waſſer
ſtärkt den Glauben, giebt Andacht im Gebet und
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erhält die Gläubigen aufrecht in den Faſten, die Das Schwanenhälschen blendend, rund,
ſie ſich in dem heiligen Monat auferlegen.

Wie die That ſo der Lohn.
Vor nicht gar langer Zeit fiel es einem Bauer

in einem ſächſiſchen Dorfe, unweit der Grenze
Böhmens eines Sonntags Nachmittags ein,
ſeine Katze in die zum Braten beſtimmte Ofen-
röhre, wo dieſelbe mehrmals ihre Naſchhaftig-
keit befriedigt hatte, einzuſperren und durch ein
ſtarkes, unter der Röhre angemachtes Feuer le
bendig zu braten. Als er aus ihrem ſchreckli
chen Geheul entnahm, ſie ringe bereits mit dem
Tode, öffnete er das glühend heiße Verſteck;
wüthend ſprang das ſtark verbrannte Thier her
aus auf ſeinen Peiniger und biß ihn in die
Hand; ein weißer Geifer überzog die nicht un
bedeutende Wunde, und in wenigen Tagen büßte
der Bauer ſeine Grauſamkeit mit dem Tode.

Ein Tiſchler, der im Sterben lag, ſagte zu
ſeiner lautweinenden Frau „Liebe Franziska,
wenn ich ſterbe, ſo heirathe unſern Geſellen Ja
kob, er iſt ein guter Menſch und in unſer Ge-
ſchäft iſt auch ein tüchtiger Mann nöthig.“
„Ach! mein guter Mann rief ſie, „ich habe
auch ſchon an ihn gedacht.“

Mittel gegen Armnuth.
Liebten wir unſere Nebenmenſchen nur halb

ſo viel, wie Katzen Hunde, Pferde, Papageienze.,
ſo würde die eine Hälfte der Menſchheit die
andere beherbergen und anſtändig ernähren kön
nen, die mit Elend kämpft; dann exiſtirte keine
ſo bittere Armuth, von der jetzt dieſe Hälfte ſo
hart heimgeſucht wird.

Steckbrief.
Es wird hiemit bekannt gemacht,

Daß auf dem Balle geſtern Nacht
Ein Mädchen hier aus dieſer Stadt
Gar manches Herz geſtohlen hat.
Sie ſchlich damit ſich plötzlich fort,
Man kennt nicht ihren Zufluchtsort
Woran man ſie erkennen kann,
Zeigt dies Signalement hier an:
Jhr Lockenköpfchen blond wie Gold,
Die Aeuglein blau und wunderhold,
Das Mündchen küßlich, roſig klein,
Die Zähne blank wie Elfenbein,
Die Wänglein roth auf Liliengrund,

Jhr Füßchen leicht, von kaum acht Zoll,
Das Händchen ſeidenſanft und voll.
Sie iſt nicht groß doch auch nicht klein,
Gar ſchlank von Wuchs und zart und fein,
Jhr Buſen ſchwellend, weiß wie Schnee
Kurzum, ein Engel, eine Fee.
Ein ſondres Merkmal iſt noch dies:
Wenn's Diebchen lächelt zaubriſch ſüß,
So bilden ſich voll Reiz und Zier,
Zwei Grübchen in den Wangen ihr.
Jedwedem leuchtet's wohl nun ein,
Wie höchſt gefährlich ſie kann ſeyn
Für eines jeden Jünglings Ruh',
Und für die Männer noch dazu.
Wir bitten derowegen All',
Daß Jeder im Betretungsfall
Sie feſſelt und ſie baldigſt ſchafft
Jn treuer Liebe enge Haft.
Wir ordneten dies alſo an,
Daß man darnach ſich richten kann
Wir grüßen höflich männiglich,
Und unterzeichnen:

Firmenich.
Sylben-Räthſel.

(Zweiſylbig.)
Genau hängt 1 und 2 zuſammen,

Getrennt auch zeigen Beide ſich.
Die 1 erhellt in tauſend Flammen,

Die 2 ernährt und wärmet dich.
Die 1 und 2 läßt viel ſich ſchauen

Jm Morgenland und Abendland
Nur hier nicht, wo um 1 zu bauen,

Man Surrogat auf Aeckern fand.
Die 2 mit 1 würzt manche Speiſe,

Dient Kranken, treibt Maſchinen gar
So wie die 1 im Chriſtenkreiſe

Stets Bild der Lebensklugheit war.
Sorgſt du für 1 auf alle Faälle,

Gleichſt du der 2 von guter Art,
So haſt du nach der Pſalmbuchſtelle

Als 1 und 2 dich offenbart.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Alpdrücken.

Am Feſte Mariä Verkündig. predigen in der
Schloß- und Domkirche: Herr Adj. Backs.
Stadtkirche: Herr Senior Heydenreich.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg,

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Herr Diac. Lan ger

Nachm. Herr Adj. Backs.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
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Reunmarktskirche: Herr Cand. Weiſe.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: einer ledigen Perſon eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Bürger und Seikermſtr.

Bär eine Tochter. Getrauet: der Handarbeiter Ro
fenburg mit Jgfr. J. M. Münch von hier. Geſtor-
ben: der Handarbeiter Spahrmann im 54. Jahre, an
Verzehrung ein unehel. Sohn, 3 Wochen alt, an Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Mühlgroßen Kühne
eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau des Handar
beiters Seyffert in Venenien, im 64. Jahre, am Schlagſtuß.

Altenburg. Geboren:
Torffabrikanten Weiß ein Sohn.

Kirchennachr. von Schkeuditz Februar.
Geboren: dem Böttchermſtr. Müller ein Sohn dem

Weißgerbermſtr. Dieſel eine Tochter dem Böttchermſtr.
Heinrich eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Günther ein
Sohn dem Fuhrmann Schuſter aus Halle eine Tochter.

Getrauet: der Schuhmachermſtr. Keller mit Jgfr.
R. F. Becker. Geſtorben: der Schäfer Müller, im
53. Jahre eine Tochter des Seilermſtr. Weber, im 3.
Mon. ein Sohn des Einwohners Karbaum, im 5. Jahre
der Marqueur Schröter, im 15. Jahre eine Tochter des
Einwohners Glaſer, im 5. Jahre.

dem Hausbeſitzer und

Marktpreiſe der letzten Woche.
Tr. gr. f. Thlr. ſoar. f. Thlr. ſgr. vf- ſThir. ſgr. vf-

Weizen 1 26 3 bis 26 3 Gerſte. 1 15 bis 1 16 3Roggen 1 25 bis 2 Hafer 1 3 9 bis 1Z7116
Bekanntmachungen.

(294) Bekanntmachung. Am 8. d. M. iſt ein kleiner franzöſiſcher Schlüſſel
und einige Tage vorher ein Doppelſchlüſſel auf der Straße gefunden worden.

Die Schlüſſel liegen im Polizei Büreau zur Anſicht bereit und können von demjenigen,
der ſein Eigenthumsrecht daran nachzuweiſen vermag, in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 13. März 1843.

D Magiſtrat.e r

(299) Bekanntmachung. Jeder, welcher einen Neubau auszuführen und deshalb
die beſtimmungsmäßige Befreiung von Königlichen oder Kommunalſteuern in Anſpruch zu
nehmen beabſichtigt, muß dies ſchon vor dem Beginn des Baues ſpäteſtens aber bei dem
Beginn ſelbſt anzeigen. Eine ſolche Anzeige iſt auch über die Beendigung derartiger Bau
ten zu erſtatten. Wir machen auf dieſe Vorſchriften hierdurch wiederholt aufmerkſam, mit
dem Bemerken, daß diejenigen, welche jene Anzeige unterlaſſen, es lediglich ſich ſelbſt beizu
meſſen haben, wenn ihnen ein Steuer-Erlaß nicht bewilligt werden kann.

Merſeburg den 16. März 1843.

D Mag i ſtrat.e r

(301) Bekanntmachung. Auch im jetzigen Winter iſt die Bürger Sicherheits
Wache der Vorſtadt Altenburg in Wirkſamkeit geweſen. Wir erkennen es an daß ſie zur
Aufrechthaltung der Sicherheit kräftig mitgewirkt hat und können es daher nicht unterlaſſen,
den Mitgliedern dieſes ſo höchſt zweckmäßigen Jnſtituts r öffentlich unſern Dank für
ihre Bemühungen und Aufopferung abzuſtatten mit dem Wunſche, daß auch in künftigen
Jahren der Verein zu Stande kommen und diejenige Unterſtützung finden möge, die ihm
e Wo t geworden und zur Bildung und zum Fortbeſtehen deſſelben unumgänglich
erforderlich iſt.

Merſeburg den 17. März 1843.

D e r Mag iſt r a t.(315) Bekanntmachung. Mehrere hieſige Dilettanten haben ſich bereit erklärt, zum
Beſten der hieſigen Bürger-Rettungs- Anſtalt am 29. d. M. eine theatraliſche
Vorſtellung im Salon Theater zu geben. Es wird das Schauſpiel von Devrient „Treue
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Liebe“ aufgeführt werden. Jm Jntereſſe der genannten Anſtalt bringen wir dies hierdurch
zur allgemeinen Kenntniß mit der Bitte, durch gefällige Theilnahme den jetzt ganz erſchöpf
ten Mitteln jener wohlthätigen Anſtalt nach Möglichkeit zu Hülfe zu kommen. Wir werden
uns erlauben, eine Subſcriptions-Liſte cirenliren zu laſſen und bemerken nur noch, daß Billets
auch bei dem derzeitigen Director der Anſtalt, Buchhändler Nulandt zu erlangen ſind.

Merſeburg den 20. März 1843.
Das Direetorium der Bürger-Rettungs-Anſtalt.

Nulandt. Seffner. Grumbach. Kärlſtein. Wallenburg. Langer.
Schäfer. Hahn. Schreiber. Zſchetzſchingck.

(300) Feld- Verpachtung.Es ſoll die J Hufe Feld in der zum Dorfe Meuchen belegenen Schöbnitzmark zu
6 Mrg. 3 QRth., welche durch den Tod des Karl Bülichen zu Meuchen dem unterzeichne
ten Amte angefallen iſt, für das laufende Jahr verpachtet werden. Pachtluſtige wollen ſich

Donnerstag den 30. März 1843, Vormittags 10 Uhr,
auf dem Nathskeller zu Lützen einfinden und ihre Gebote abgeben.

Der Zuſchlag kann ſofort im Termin ertheilt werden, wenn das Beſtgebot nicht unter
dem Pachtgelde des vorigen Jahres von 11 Thlr. an zu ſtehen kommt.

Merſeburg, den 17. März 1843.

Königliches Rentamt.
(297) Auction. Jm Auftrage hieſiger Königl. Gerichts Commiſſion ſollen die zur

Concurs Maſſe des Kaufmanns Käſemacher hier gehörigen Mobilien, beſtehend aus den
Geräthſchaften zur Cigarrenfabrikation, 2 Schneidemaſchinen, 2 Trockengeſtellen nebſt Hor
den, Arbeitstiſchen nebſt Schemeln, einigen Vorrath an Tabak und Schnupftabak, mehrerem
Hausgeräthe und Kleidungsſtücken auf

den 6. April d. J., von Vormittag 9 Uhr ab,
im hieſigen Schloſſe öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Lauchſtädt, den 16. März 1843.
Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſarius Keſſel, Actuar.

(313) Mobilien- Auction. Donnerstag den 30. März e., von früh 9 Uhr und
Nachmittags von 2 Uhr an ſollen in dem Hauſe des Herrn Rendant Zſchetzſchingck, Grü-
negaſſe Nr. 267. eine Treppe hoch, mehrere zum großen Theil gut gehaltene Mobilien, an
Tiſchen, Stühlen Spiegeln, Schränken, worunter ein Schreibfecretair und zwei Bücher
ſchränken mit Glasthüren Sophas, Bettſtellen Waſchgefäße, wobei eine faſt neue große
Badewanne ſich befindet, auch anderes Haus und Küchengeräthe, gegen gleich baare Zah
lung meiſtbietend verſteigert werden.

Die Gegenſtände können zwei Tage vor der Auction in Augenſchein genommen werden
und wird gebeten, ſich deshalb an Unterzeichneten zu wenden.

Merſeburg, den 25. März 1843. Freund, Auctionator.
(303) Auction. Sonnabend den 25. d. M., von 9 Uhr an, ſoll eine große Ge

mälde-Auction auf dem hieſigen Rathskeller Saale gehalten werden, und ſind die Gemälde
täglich von heute an daſelbſt in Augenſchein zu nehmen.

Merſeburg, den 20. März 1843.

(306) Holz Auction. Auf den 30. d. M., Vormittags 9 Uhr, ſoll bei Unter
zeichnetem eine Quantität weidenes Oberholz meiſtbietend verkauft werden.

Rittergut Röcken, den 20. März 18443. Brode.

ma
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(279) Papier- Verkauf. Jm Auftrage der hieſigen Königlichen Hochlöblichen
Regierung ſollen von dem Unterzeichneten in der Regiſtratur der directen Steuern

den 23. März dieſes Jahres, Vormittags 10 Uhr,
circa 21 Centner gut gehaltenes beſchriebenes Tabellen Papier, großes Format, wovon je-
doch eirca 43 Centner zum Einſtampfen beſtimmt ſind, an den Meiſtbietenden gegen gleich
baare Zahlung verkauft werden was hierdurch bekannt gemacht wird.

Merſeburg den 10. März 1843. Reuter, Regierungs Seeretair.
(260) Gutsverkauf. Mein im Dorfe Piſſen zwiſchen Merſeburg und Leipzig be

legenes Schenkgut, ſoll mit allen zugehörigen Feld-, Wieſen- und Gartenſtücken, einem
Brauhauſe und einer wüſten Bauſtelle auf

den Fünften April c., Vormittags Zehn Uhr,
in meiner Behauſung aus freier Hand öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Die Grundſtücke werden zuerſt einzeln und dann im Ganzen ausgeboten und auch die
Scheune, welche erſt vor zwei Jahren neu aufgebaut, von Säulenwerk und 56 Ellen lang
und 17 Ellen tief iſt, ſoll beſonders verkauft werden ſofern ſich kein Käufer zu dem gan-
zen Gute findet.

Die Felder halten übrigens 240 Berl. Scheffel Ausſaat, und ſind im beſten Cultuv-
uſtande.h Die übrigen Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht, wozu ich Kaufluſtige

einlade. Piſſen, den 6. März 1843. J. C. Linke.
302) Verkauf. Friſch geſchlagene Leinkuchen ſind zu haben in der Königsmühle.

Merſeburg, den 19. März 1843. J. G. Heynoldt.
(307) Verkauf. Ein gebrauchter Wiener Flügel mit 5 Octaven, in noch ganz gu

tem Stande, friſch beledert und befrießt, ſteht für den feſten Preis von 25 Thlr. bei Selt-
mann in Rodden zu verkaufen.

(304) Logis-Vermiethung. Jn der Oberburgſtraße Nr. 283. im Hauſe des
Herrn Kreis-Phyſicus Dr. Wacchh iſt eine freundliche Stube mit Schlafkammer an einen
ledigen Herrn zu vermiethen auch können daſelbſt unter angenehmen Bedingungen ein
Paar angehende Domſchüler ein gutes Unterkommen finden.

(311) Logis-Vermiethung. Die obere Etage in meinem Hauſe, Unteraltenburg,
beſtehend aus drei Stuben nebſt Kammern und Zubehör, iſt von Johanni d. J. ab zu
vermiethen. Merſeburg, den 20. März 1843. Jorke, Tiſchlermeiſter.

(293) Empfehlung. Meinen hochverehrten Kunden die ergebenſte Anzeige, daß
mir ſo eben eine Sendung neuer Probe-Strohhüte zugegangen iſt, und empfehle hiermit
ugleich mein wohlaſſortirtes Lager von Sommerhüten in den neuſten Facons von den ver-

ſchiedenartigſten Stoffen, ſowie von allen übrigen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln.
Emilie Schramm.

(3160 Theater in Merseburg.
Donnerstag den 23. März 1843: Die Wahnſinnige, Drama in 2 Acten nach dem

Franzöſiſchen von L. Angely. Vorher: Nehmt ein Exempel d'ran, Luſt
ſpiel in 1 Act von Dr. Töpfer.

Freitag den 24. März, zum Erſtenmale: Marie, oder: Die Regimentstochter,
komiſche Oper in 2 Acten, Muſik von VDonizetti.

Sonntag den 26. März: Der Spion, Drama in 5 Acten nach dem Cooperſſchen Ro
man von E. D'önch. Löbell, Director.
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(312) Empfehlung. Die Hutfabrik zu Merſeburg und Leipzig empfiehlt ſich mit

einer Auswahl von feinen waſſerdichten Caſtor- und Seidenhüten für Herren ſo wie auch
für Confirmanden zum bevorſtehenden Oſterfeſte.

Merſeburg, den 20. März 1843. C. F. Dreßler, Preußergaſſe Nr. 51.
c

(298) Veachtungswerthe Anzeige.
Mein großer auf Federn ruhender Meubleswagen geht monatlich 2 mal nach Berlin,

um neue Meubles zu holen. Mit dieſer Gelegenheit kann ich Familien, die den Umzug
nach Berlin oder deſſen Umgegend beabſichtigen, gut und billig bedienen.

Gleichfalls empfehle ich mein reichhaltiges Lager feiner Mahagoni- und Polixander-
Meubles aller Art in Rocoecco und andern Geſchmack, für deren Dauer ich ein Jahr ga-rantire. Die Preiſe werden ſo geſtellt, daß auch Wiederverkäufer ihre Rechnung dabei n

den können. Um den geehrten Abnehmern die Emballage und Tronsportkoſten zu erſparen,
ſo übernehme ich ſelbſt den Transport für meine eigne Rechnung und Gefahr bis zur Stelle.

Die Berliner Meubles- und Weh Tapeten Handlung von
J. D. Engelmann,

Petersſtraße Nr. 13/80. in Leipzig.

(309) Bekanntmachung. Die Leipziger Hagelaſſecuranzgeſellſchaft gewährt, nach
dem nun vollendeten Abſchluß des Geſchäftsjahres 1842, ihren geehrten Intereſſenten eine
Dividende von 43 p. Ct. und die darnach nun ausgefertigten Dividendenſcheine, welche bei
nächſter Verſicherung als baar mit in Anrechnung gebracht werden können, ſind von heute
an bei dem Unterzeichneten, gegen Vorlegung der darauf Bezug habenden Anwartſcheine, in
Empfang zu nehmen. Zugleich empfehle ich mich zu neuen Verſicherungen beſtens.

Merſeburg, den 20. März 1843. Der Kaufmann J. Grumbach.
(310) Confirmationsſcheine die 100 Stück zu 10 Sgr. 50 Stück zu 5 Sgr.,

ſind zu haben bei Kobitzſchens Erben in Merſeburg.

(314) Verloren wurde am 19. März auf dem Altenburger Damme, oder in der
Nähe der Funkenburg, eine blaue ſeidene Taſche mit Strickſtrumpf, ſilbernen Strickhaken
mit 2 Täubchen verzieret, nebſt Nadelſcheide und Kette. Wer dies gefunden und an die
Expedition d. Bl. abgiebt, erhält 1 Thlr. Belohnung von derſelben.

(295) LehrlingsGeſuch. Einen jungen Menſchen welcher geſonnen iſt, die
Conditorei in Leipzig zu erlernen dem kann eine Stelle durch die Expedition dieſer Blät
ter nachgewieſen werden.

n ä

(308) Concert- Anzeige. Sonntag den 26. März wird im Bürgergarten ein
Concert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J. F. Braun.

(305) Einladung. Nächſten Sonntag, als den 26. März, wird in Löpitz in die
ſem Jahre zum erſtenmale Tanzvergnügen ſtattfinden, wozu ich Tanzluſtige ganz ergebenſt

einlade. Löpitz, den 20. März 1843. Hartmann.
(296) Dank dem Herrn Herbergsvater Haaſe, dem Herrn Rennemüller und ſämmtli-

chen Schneidergeſellen, ſowie dem Stadtmuſikus Herrn Müller in Schkeuditz für die Ehren-
bezeigungen, welche ſie uns bei unſerer Abreiſe haben zu Theil werden laſſen.

c Blohm. Freund. Ungerathen. Waag.r
r
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